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Wenn die Mülliger tschämbelen, beinelen sie bis nach Windisch
Flurnamen imAargau: Tschämbeleweist auf steilesGelände hin,woLeutemit kurzenBeinen (französisch «Jambes») rasch gehenmüssen.

Schweizerdeutsche Dialekte
sindeineerfreulicheSammlung
unterschiedlicherAusdrücke für
einen bestimmtenBegriff.Dass
dabei vielerlei Formen zusam-
menkommen,diedieFortbewe-
gungaufdeneigenenBeinenbe-
schreiben, war zu erwarten.
Dass einzelne auch Eingang in
die Flurnamenlandschaft fan-
den, höchst erfreulich.

Beispielsweise stolpertman
in Jonen undMülligen über den
FlurnamenSchämbele sowie im
benachbarten Windisch über
Tschämbele. Auch wenn sich
unterschiedlicheSchreibweisen
zeigen, ist dasGleiche gemeint.
Dasbeweist auchdiehistorische
Schreibweise Tschembele zum
Mülliger Namen. Ebenso zeigt
einBlick aufhistorischeKarten,
dass sich der Geltungsbereich
desNamenserst in jüngererZeit
bis in die Gemeinde Windisch
erweitert hat.DerUrsprungdes
Namens liegt auf Mülliger Bo-
den in einem steilenWaldstück
an derGrenze zuHausen.

Im Schweizerdeutschen
Wörterbuch findet sich der Be-
griff «tschambele(n)» mit der
Bedeutung (mit kurzen Schrit-
ten) gehen, als Synonym zu
«beinelen».BeimgenauenHin-
hören der Namensaussprache
klingt französisches «jambe»
für Bein deutlich mit. Tschäm-
bele ist ein Verb, das wie viele
andere in unserem Wortschatz
auf -(e)le endet, wie beispiels-
weisebrösmele, chüüderle, duu-
dele, gstürchle, stoggele oder
ummebängle, umnurwenige zu
nennen.Allesamt sind sieAblei-
tungen von Substantiven. Brös-
mele zuBrosme«Brotkrümel»,

stürchle zu mittelhochdeutsch
stürchel im Sinne von Stumpf,
Strunk oder stoggele zum
schweizerdeutschen Stogg
«Stock». Die Endung -(e)le bil-
det einen wiederholenden, ite-
rativenVorgangab.Wer stogge-
led kommtwie ein Stock daher,
werbrösmeled lässtBrotkrümel
fallen, wer tschämbeled, muss
seine Beine rasch bewegen.

In JonenhiessdieÖrtlichkeit
einst Schempelenmatten, so-
dass ein anderer Namensur-
sprung anzunehmen ist, wohl

ein Besitzverhältnis zu einer
Person namens Schemp oder
Jean-Pierre, eingedeutscht eben
Schempoder (T)schämp. Sowie
dies auch inderTschämpeholde
in Zunzgen BL der Fall ist.

SteileStellen,kurzeSchritte,
oderbeinförmigesGelände
EinBlick indieLandschaft zeigt
auf der Aussenseite des Reuss-
bogens zwischen Mülligen und
Windisch tatsächlich ein steil
ansteigendes Waldstück. Die
darin angelegten Wege verlau-

fenheuteweniger steil als einst.
Gutmöglichalso, dassmansich
hier nur in kurzen Schritten hat
fortbewegenkönnen.Werkurze
Beine hatte, musste also ganz
schön «beinelen», wenn er im
Tempomithaltenwollte.

Nicht ganz ausgeschlossen
werden kann ein Bezug zur To-
pografie, möglicherweise zu
einem beinförmigen Gelände-
stück. Die Topografie beein-
flusste eine grosse Anzahl Flur-
namen. Ein weitverbreiteter
Name ist Strick für einenschma-

len, langgezogenenGeländeteil,
aber auchWege und Pfade. Ein
Strick liegt in Wegenstetten,
Mellikon oder Full-Reuenthal.
Ebenso verbreitet ist Stich, bei-
spielsweise in Küttigen oder
Murgenthal. Ein Stich verweist
auf abschüssige Örtlichkeiten
undsteileAnstiege.BeidesOrte,
an denendie Fortbewegung ge-
hemmt oder erschwert werden
kann. Dann muss man halt ein
wenig «tschämbele».

Philippe Hofmann

Schämbele in Mülligen, Tschämbele in Windisch: Auf demWanderweg kannman auch gemütlich gehen. Bild: Severin Bigler (9.10.2020)

Aargauer Namenbuch

Der Verein Aargauer Namen-
buch widmet sich in den nächs-
ten drei Jahren der Aufnahme
der bisher unerforschten Flur-
namen. Die Erfassung der loka-
len Namenwelt soll zusammen
mit der Bevölkerung erfolgen, die
ihre Namen am besten kennt.
Ankenland, Grindwäschi, Brum-
mel, Bäpperch, Tüfelsloch und
Wüestmatt – diese Flurnamen
sind im Aargau enorm vielfältig
und bisher unerforscht. Der Ver-
ein «Aargauer Namenbuch» will
in den Jahren 2020 bis 2023
erstmals die Flurnamen erheben
undderÖffentlichkeit zugänglich
machen. Die lokale Bevölkerung
kennt ihre Namenwelt am bes-
ten, auchNamen, die nurmünd-
lich verwendet werden und nicht
auf einer Karte erscheinen.

Mitmachen können alle: Na-
men melden, sich als Gewährs-
person vorschlagen oder am
öffentlichen Spaziergang teil-
nehmen. DieNamenwerden ge-
gebenenfalls an Ort und Stelle,
direkt imGelände, erhoben.Mit-
tels einer Begehung im Feld mit
Personen, die mit der lokalen
Namenwelt vertraut sind, werden
sie gesammelt. Der Namen-
schatz wird auf der Projektweb-
site online zugänglich gemacht.
Zudem werden die Ergebnisse
an Spaziergängen in ausgewähl-
ten Gemeinden präsentiert. (az)

Mehr Informationen: Philippe
Hofmann, info@aargauer-
namenbuch.ch, 079 393 01 55,
www.aargauer-namenbuch.

Zwei Sozialdetektive im Kanton
Seit einem Jahr dürfen SozialversicherungenwiederDetektive anheuern.Warum sie es trotzdem fast nicht tun.

Raphael Karpf

Die Gegner zeichneten düstere
Szenarien. Detektive würden
uns auf Schritt und Tritt verfol-
gen,mit Feldstechern in unsere
Schlafzimmer spähen, ja gar
Drohnen und Nachtsichtgeräte
einsetzen.All das, umherauszu-
finden, ob der Unfall eines IV-
Bezügers wirklich so schlimm
war, wie er es darstellt. Ob er
sich dasGeld nichtmit falschen
Angaben erschleichenwürde.

2018 stimmten wir darüber
ab, ob Sozialversicherungen
wiederDetektiveeinsetzendür-
fen. Der Abstimmungskampf
wurdemit hartenBandagenge-
führt. Er hatte mehrere Be-
schwerden am Bundesgericht
zur Folge. Mehrmals versuchte
der Bundesrat, schlichtend in
denAbstimmungskampf einzu-
greifen.EsdürftenwederDroh-
nen noch Nachtsichtgeräte ein-
gesetzt werden, beschwichtigte
er. Schlafzimmer seien tabu.De-
tektivewürdennur als allerletz-
tesMittel eingesetztwerdenund
sie würden eine Bewilligung
brauchen. Sie seien ausserdem
wichtig, um Betrüger zu entlar-
ven. 80MillionenFranken, jähr-
lich und schweizweit, würden

die Versicherungen dank ihnen
sparen. Schliesslich setzten sich
die Befürworter durch. Und
zwar deutlich. Seit rund einem
Jahr dürfen Sozialversicherun-
genwiederDetektiveeinsetzen.
Nur: Im Aargau hat das seither
kaum jemand getan.

Suva:KeinenVerdachtauf
Missbrauch imAargau
Dabei wäre es nicht so, dass So-
zialdetektiveeinkomplettneues
Mittelsind,dessenUmgangnoch
erlerntwerdenmüsste. Bis 2016
waren Detektive erlaubt. Erst
dann kam der Europäische Ge-
richtshof für Menschenrechte
zum Schluss, dass es gar keine
gesetzliche Grundlage für die
Observationen gibt – was dann
überUmwegenzurAbstimmung
führte. Zuvor heuerte die Aar-
gauer IV-Stelle etwa 20Detekti-
ve jährlichan.DiegrössteUnfall-
versicherung,dieSuva,setzteum
die 10 bis 15 Detektive jährlich
ein, dies allerdings schweizweit.

Ganz anders jetzt, im ersten
Jahr, seit sie es wieder dürften:
Die Suva im Aargau setzt keine
Sozialdetektive ein, die öffentli-
che Arbeitslosenkasse ebenso
wenigunddieSVAAargaugera-
demal zwei.Wiesonur soweni-

ge? Spüren die Versicherungen
dieNachwehenderemotionalen
Abstimmungundverzichten lie-
ber auf Detektive? Bei der Suva
ist dies, nach eigenenAngaben,
nicht der Fall: «Generell setzt
dieSuvadasMittel derObserva-
tion sehr zurückhaltend und als
letztesMittel zurAbklärungkos-
tenintensiverFälle ein, indenen
eine Rente geschuldet oder ab-
sehbar ist», teilt die Suva mit.
Zudem brauche es für den Ein-
satz eines Detektivs zwingend
einenAnfangsverdacht aufVer-
sicherungsmissbrauch. Im Aar-
gauhabees imvergangenen Jahr
nunaberkeinensolchenFallmit

einem Anfangsverdacht gege-
ben, entsprechend auch keine
Observationen, so die Suva.

NeuesGesetzundCorona:
KaumDetektivebeiderSVA
Noch weniger ein Thema sind
Detektive bei der öffentlichen
Arbeitslosenkasse. Hier habe
mannochgarnieDetektive ein-
gesetzt, heisst es auf Anfrage.
Wer Arbeitslosengeld bezieht,
ist auch bei den RAV gemeldet.
Durch diese Betreuung würden
die Versicherten bereits gut ge-
nug kontrolliert, dass allfällige
Missbräuche aufgedeckt wür-
den.ZusätzlicheDetektive seien

nichtnotwendig.Bleibtnochdie
Aargauer Invalidenversiche-
rung, die der SVA Aargau ange-
hängt ist. Siehatdieses Jahr zwei
Detektiveangeheuert. 2016wa-
renesnoch zwanzig.Wiesonun
so wenige? Die Zahlen könne
man nicht miteinander verglei-
chen, teilt die SVA mit. Zum
einenwegenCorona:DerLock-
downhabedieAnzahl inAuftrag
gegebenen Observationen be-
einflusst.Undzumanderen:Das
Gesetz ist neu. Man habe sich
zuerst intern neu organisieren
und abklären müssen, wie man
genau damit umgehenmöchte,
so die SVA. Das brauche Zeit.
Wie sich die Zahl der Observa-
tionenentwickelnwerden, kön-
neman noch nicht sagen.

Auch die SVA betont: «Der
Anteil jener Versicherten, die
sich nicht korrekt verhalten, ist
verschwindend gering.» Eine
Observation sei immer das al-
lerletzteMittel. Es gebe andere
Möglichkeiten, um Betrüger
aufzuspüren. Etwa persönliche
Befragungenoder eine Sichtung
der ärztlichen Unterlagen. So
habe die SVA 2019 knapp 80
Verdachtsfälle auf Missbrauch
abklären können – ohneDetek-
tive.

Nachrichten
Linkskurvenicht erwischt,
Autoüberschlägt sich

Uerkheim Mit leichten Verlet-
zungen kam ein Neulenker da-
von, als sich seinAutobei einem
Unfall in Uerkheim überschlug
und total demoliert zum Still-
stand kam. Der 19-jährige Len-
ker verlor am Sonntagnachmit-
tag in einer Linkskurve talwärts
Richtung Uerkheim die Herr-
schaft über sein Fahrzeug. Die
Polizei geht davon aus, dass der
Fahrer zu schnell unterwegs
war. (az)

Rasergestoppt – er fuhr
mit 174 statt 80km/h

Seengen Bei einer Geschwin-
digkeitskontrolle zwischen
Seengen und Egliswil erfasste
dieKantonspolizei amSonntag-
nachmittag einen Autofahrer
mit 174 km/h in der 80er-Zone.
Die Polizei stoppte darauf den
33-jährigen Kosovaren, der mit
der Überschreitung von 89
km/h den «Rasertatbestand»
erfüllt. Gegen den Mann wird
ein Strafverfahreneröffnet. (az)

Keine Detektive in der
Sozialhilfe – noch nicht
Nur Sozialversicherungen dür-
fenaktuellDetektive einsetzen.
Das betrifft zumBeispiel die IV,
die Unfallversicherung, die Er-
gänzungsleistungen und die
Arbeitslosenversicherung. In
der Sozialhilfe dürfen noch kei-
neDetektiveeingesetztwerden.

Dafür müsste zuerst das kanto-
naleSozialhilfegesetz angepasst
werden. Geht es nach den Bür-
gerlichen, von SVPbisCVP, soll
genau das passieren. Eine ent-
sprechende Motion hat die Re-
gierung diesen Sommer ent-
gegengenommen. (rka)




